
Prof. Dr. R oland R ainer:

Ein Haus in der Landschaft

Bei jeder Fahrt durch unser Land be
gegnet man an allen Straßen und Ek- 
ken jenen zahllosen kleinen Häuschen 
sogenannter „ortsüblicher“, „boden
ständiger“ oder „landschaftsgebunde
ner“ Bauweise, die je nach der Gegend 
spitze Giebeldächer oder flachere, 
überstehende „alpine“ Dächer und Bal- 
kone über kleinen, hohen, gestelzt wir
kenden Baukörpern auf hohen, grauen 
Sockeln tragen; und doch wird man 
dieses teils freiwilligen, teils baupoli
zeilich erzwungenen „Heimatstils“ 
nicht froh — im Gegenteil: Trotz al
ler guten Absicht gehen diese Häuser 
weder mit alten Ortsbildern noch mit 
der Landschaft irgendeine überzeu
gende Bindung oder Einheit ein, nir
gends wirken sie natürlich, echt, wohn
lich oder anheimelnd, sondern trotz 
vieler vom Bauernhaus entlehnter A t
tribute immer fremd. Allzu oft zersä
gen die Reihen ihrer spitzen Giebel 
die empfindlichen Umrisse der Hügel, 
allzu oft wirken die hohen Bruchstein
sockel mit den fingerdicken Zement
fugen, wirken die in allen Farben ge
strichenen Drahtzäune wie schreck
liche Karikaturen. Mit der Übertra
gung mißverstandener Einzelheiten, 
die Handwerker einer anderen Zeit 
für die Zwecke bäuerlicher Arbeit und 
Wirtschaft erfunden haben, auf Klein
häuschen städtischen Lebensstils von 
heute kann keine echte, überzeugende, 
und also auch keine in die Landschaft 
passende Form gefunden werden.
W ir zeigen darum heute ein kleines 
Haus, das auf andere Weise der Land
schaft eingefügt worden ist. Für dieses 
Ferienhaus eines Städters sind keine 
Architekturanleihen bei Bauernhäusern 
gemacht worden, aber es ist nach zeit
los einfachen Grundsätzen gebaut: Mit 
dem Material, das in nächster Nähe
— dem Steinbruch von St. Margare

then — greifbar war, in einfacher, 
handwerklich einwandfreier Weise mit 
Kalkmörtel vermauert, mit geringstem 
Aufwand gedeckt, also heute mit einem 
Flachdach; es ist von ummauerten Hö
fen umgeben, die den Bewohner gegen 
Wind und Einblick schützen, ihm einen 
Wohnraum unter freiem Himmel ge
ben sollten, der in derselben Ebene 
liegt wie die Wohnräume, also ein 
Haus ohne jeden „Sockel“, mit sehr 
niedrigen Räumen; ein Haus, das 
einem Lebensstil entspricht, wie er 
auch aus großen modernen Wohnhäu
sern abzulesen ist. Es besteht nach 
außen hin aus einem Gefüge sehr nied
riger, langgestreckter Mauern aus 
graugelbem Kalkstein, die durch wein
bewachsene Pergolen miteinander ver
bunden sind und auch aus einiger Nähe 
kaum als „Haus“, sondern eher wie 
niedrige Gartenmauern in einer mit Pfir
sichbäumen bestandenen Wiese wirken. 
„Das Haus sei nach außen verschlos
sen, nach innen entfalte es seinen gan
zen Reichtum“ hat Adolf Loos gesagt. 
W ir möchten ergänzen: Das Haus in 
der Landschaft sei nach außen so nied
rig, so unauffällig, ja so unsichtbar als 
möglich, es präsentiere nach außen we
der die „Persönlichkeit“ des Bewoh
ners noch des Architekten noch die 
Doktrin einer Baubehörde, sondern es 
gebe den Bewohnern die Möglichkeit, 
in Wohnraum und Wohnhof ein per
sönliches, naturverbundenes, abge
schlossenes Leben zu führen — von 
niemandem gestört und niemand stö
rend --------—

Bild 1: Inm itten der fast unberührten  natür
lichen  Umgehung w irkt das Haus w ie ein  
G efü ge grau gelber n iedriger Gartenm auern. 

Bild 2: D er W ohnhof, von M auern und 
einer P ergola  um geben, ö ffn et sich  zu der  
m it P firsichbäum en bestandenen  W iese.
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